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Dass ein Individuum den Beruf eines Lastenträgers 
auszuüben gedachte und sich deshalb gegen einen fest-
zulegenden Lohn auf dem Markte feilbot, erkannten 
Interessierte am mitgeführten Seil, dem Mecatl, meist 
wohl aus Agavefaser, geflochten oder gedreht. Daran 
wurde meist auch noch das Mecapalli, die Rückenkraxe, 
befestigt (Abb. 8). Dieses Seil wurde um die Stirn ge-
legt, um so eine gute Verteilung des Drucks zu erhal-  
 
 

 
 

Abb 8: Mecapalli = Rückenkraxe (nach Codex Florentino) 
 

ten. Die Lastenträger wurden von den Fernkaufleuten 
zu langen Zügen zusammengestellt. Es ist klar, dass sie 
einer besonderen Bewachung bedurften, damit sie sich 
nicht etwa mit den wertvollen Waren und Tributgütern 
davonmachten. So wurde jeder Fernhandelszug wie 
auch der Transport schwerer Objekte, wie beispiels-
weise Balken für die Palastbauten und Tempel, von den 
Tequitlato, den verantwortlichen Vorarbeitern begleitet. 
Sie hatten die Arbeit einzuteilen und zu überwachen. 
Außerdem begleiteten Krieger und Tarnkaufleute, das 
heißt als Kaufleute getarnte Krieger, die Fernhan-
delszüge (Abb. 9). Die Macht der Fernhändler musste 
die Lastträger unter Kontrolle halten, vor allem in den 
Fällen, in denen sie in fernen, meist verfeindeten Re-
gionen verkleidet auftraten, die einheimische Tracht 
und Sprache benutzten und so als einheimische Händ-
ler auf den Märkten in Erscheinung traten. Dann 
musste sicher sein, dass die eigenen Lastenträger sie 
nicht verrieten, sondern sich solidarisch verhielten. 
 

 
 

Abb 9: Krieger geht dem Lastenträger voraus (nach Codex 
Florentino) 

Dies war nur zu sichern, wenn man ausreichend 
für ihr leibliches Wohl sorgte und sie auch angemessen 
entlohnte. Es muss ihnen dann insgesamt doch noch 
besser gegangen sein, als wenn sie sich heimlich ihrer 
Aufgaben entzogen. Außerdem mag es sein, dass nicht 
alle Frauen und schon gar nicht die anderen Familien-
mitglieder der Lastenträger den Zug begleiteten. Es 
mag jedoch auch die Furcht vor göttlicher Vergeltung 
von Fehlverhalten mitgespielt haben, denn die Kauf-
leute trugen einen Fetisch mit sich, einen Stab, der 
ihren Gott Yacatecuhtli (aztekisch = der Herr, der die 
Nase vorn hat, der vorangeht) darstellte (Abb. 10). 
Jeden Abend erhielt er Opfer und Dankgebete für den 
Schutz, den der Handelszug von ihm am Tage erfahren 
hatte. Damit hatten die Kaufleute auch noch spirituelle 
Macht über ihre Untergebenen. 
 

 
 

Abb 10: Lastenträger, der zweite mit seiner besonders mar-
kierten Nase ist die Repräsentanz des Gottes Yacatecuhtli 
(nach Codex Fejérváry-Mayer) 

 

So zogen die Handelskarawanen durch Mexiko, 
wechselten in Gegenden unterschiedlicher Topografie, 
unterschiedlichen Klimas, fremder ethnischer Gruppen 
hinein. Sie wurden auch mal überfallen, dann erbeute-
ten die Feinde besonders wertvolle Waren, wie bei-
spielsweise Gold und Federn, Koschenille und auch 
 
 

 
 

Abb 11: Überfall auf einen Zug Lastenträger (nach Codex 
Mendoza) 

 

Baumwolle. Träger, die sich in solchen Situationen 
nicht verstecken konnten oder entfliehen, wurden si-
cher dann auch getötet (Abb. 11). Für die Feinde aber 
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waren die Kaufleute selbst viel begehrter, weil sie als 
bedeutende Mitglieder ihrer Gesellschaft auch poten-
zielle Menschenopfer für besondere Rituale darstellten. 
Die einfachen Träger mag man dagegen, wenn man sie 
leben ließ, für sich verwendet haben, in die eigenen 
Gruppen von Lastenträgern integriert haben. Wer ih-
nen ausreichend zu essen gab, war ihr Herr, denn sie 
waren irgendwie Entwurzelte, die als Lohnarbeiter von 
der Hand in den Mund lebten. Wir haben keine Berich-
te darüber, ob sie dann in Feindesland neue Familien 
gründeten oder versuchten, zur eigenen zurückzu- 
finden. 

Die bilderschriftlichen Darstellungen der spani-
schen Eroberung ebenso wie die Berichte belegen, dass 
die Spanier sofort indianischer Träger requirierten. Be-
sonders deutlich wird dies im Lienzo de Tlaxcala, wo 
abgebildet ist, was die Indianer alles zu schleppen hat-
ten (Abb. 12). In der spanischen Kolonialzeit behielt 
man das System der Lastentransporte mittels Trägern 
bei, obwohl man in immer stärkerem Maße Maultier-
karawanen einsetzte. Diese zogen aber besonders auf 
den Transitstrecken des jeweiligen "Camino real" (span. 
= Königsweg) entlang, wurden für den Transport des 
gewonnenen Silbers aus den Bergwerksgebieten nach 
der vizeköniglichen Hauptstadt eingesetzt. Ganz konn-
te sich dieses neue System jedoch nicht durchsetzen. 
Indianische Lastenträger waren billig; und so ließ man 
ganze Trägerkarawanen die neuen Waren und Ausrüs-
tungsgegenstände der Spanier die alten Pfade auf den 
Gebirgskämmen entlang schleppen.  
 

 
 

Abb 12: Lastenträger müssen alle Gegenstände der Spanier 
und auch diese selbst tragen (nach dem Lienzo de Tlaxcala) 
die Geschichte und aktuellen Bedeutung der Masken in 
Paucartambo/Peru. 

 
Sie transportierten unter anderem auch die Ausrüs-

tung und Lebensmittel, die für die Eroberer Perus 
bestimmt waren, von México-Stadt nach dem Pazifik-
hafen Tehuantepec. Darüber haben wir eine interessan-
te Information. Weil die Güter zum Schutz gegen 
Regen zeitweilig in dafür vorgesehenen großen Lager-
hallen gestapelt wurden, wissen wir, dass solche Träger-
karawanen auch zwischen die Fronten aufständischer 
und Spanien treuer indianischer Gemeinden gerieten 
und die Warenlager in Flammen aufgingen. So geschah 
es beispielsweise 1547 bei dem großen Aufstand der 
Zapoteken von Tetiquipa Río Hondo im Ort Cuilapan 

im zentralen Hochtal von Oaxaca. Man meinte die 
spanischen Bedrücker, beschoss aber die indianischen 
Träger mit Pfeilen, die daraufhin das Heil in der Flucht 
suchten. Interessanter Weise bemächtigten sich die 
Aufständischen nicht der für sie durchaus nützlichen 
Güter, verteilten sie nicht unter die bedürftige Bevöl-
kerung, sondern vernichteten sie als etwas, das die 
neue, verhasste Zeit symbolisierte.  

Der spanische Vizekönig Antonio de Mendoza 
fasste bereits 1537 seine diesbezüglichen Erfahrungen 
in einem Bericht an den spanischen König zusammen. 
Er veranlasste, dass in vielen Provinzen des Vizekö-
nigreichs Neuspanien keine indianischen Träger mehr 
irgendwelche Handelswaren und explizit keinen Kakao 
mehr transportieren durften, weil nichts als Unordnung 
zu beobachten sei. Da in der frühen Kolonialzeit Ka-
kaobohnen weiterhin als Geld benutzt wurden, wollte 
der Vizekönig sich darüber die Kontrolle sichern und 
der Gefahr von Veruntreuung entgegenwirken. 

Bald jedoch beschwerten sich im Gegenzug die 
spanischen Bewohner des Ortes San Ildefonso im Ge-
birge nördlich von Oaxaca-Stadt (damals Antequera 
genannt) beim spanischen König. Sie mussten auf viele 
ihnen lebensnotwendig erscheinende Güter verzichten, 
weil Maultierkarawanen die unwegsamen Gebirgsge-
genden besonders in der Regenzeit nicht zu durchque-
en vermochten. Deshalb forderten die in dieser frühen 
Ansiedlung lebenden Spanier, dass "Tamemes" wieder 
zugelassen werden müssten.  

Die Repression der Spanier gegenüber ihren india-
ischen Helfern war so groß, dass Lastentransport auf 
indianischen Rücken insgesamt ein wenig sicheres 
Transportmittel war. Dennoch hielt sich das erprobte 
System der Trägerkarawanen neben Maultierkarawanen 
über die gesamte Kolonialzeit: es wurden die alten Pfa-
de benutzt, die Wegestrecken folgten dem alten Rhyth-
mus, die Größe der Lasten blieb annähernd gleich, die 
bekannten Örtlichkeiten stellten die Lagerhäuser und 
verdienten an der Verpflegung der Träger und der sie 
bewachenden spanischen Soldaten. Denn in der Kolo-
nialzeit begleiteten offensichtlich die Frauen nicht 
mehr ihre Männer auf den Transporten. 

Erst im 19.Jahrhundert, als Maultierkarawanen den 
Handelsverkehr zu dominieren begannen und schließ-
lich mit dem Bau von Eisenbahnen der Güterverkehr 
andere Dimensionen annahm, verschwand der Berufs-
stand der Tameme weitgehend. Jedoch brauchte man 
sie noch, um Rohstoffe zu den Sammelorten zu brin-
gen, wie beispielsweise die Kaffeesäcke an die Eisen-
bahnstationen. In den Städten brachten spezielle 
Träger das Trinkwasser, in großen Krügen am Stirn-
band getragen, zum Verkauf. Und weiterhin trugen und 
tragen die Bauern ihre Produkte zum nächstgelegenen 
Markt und die erworbenen Industriewaren zurück in 
ihre Dörfer – die Männer im Mecapal, die Frauen oft in 
Körben auf dem Kopf. Wo heute der Straßenbau 
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andere Transportmöglichkeiten schafft, finden wir 
hoch beladene LKWs und Busse – eigentlich immer, 
nicht nur an Markttagen. So werden die Wege, auf 
denen Tameme Waren auf dem Rücken tragen müssen, 
immer kürzer. 

Die neue Bedeutung, die der Begriff Tameme in der 
Gegenwart erfahren hat, als sich eine Firma seiner 
bemächtigte, um ihn als Logo zu benutzen, ist von der 
mexikanischen Gesellschaft ohne Schwierigkeiten an-
genommen worden. 
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Die Ausstellung präsentiert Werke von Künstlern aus den Tropen, 
aber auch solche, die die Tropen thematisieren. Rund zweihundert 
Exponate aus den Sammlungen des Ethnologischen Museums in 
Berlin treten in einen Dialog mit Werken von rund vierzig inter-
nationalen zeitgenössischen Künstlern. Viele dieser Arbeiten werden 
eigens für die Schau konzipiert. Die Ausstellung wirbelt dabei ver-
schiedene Zeitebenen durcheinander mit dem Ziel, den Nord-Süd-
Dialog neu zu bestimmen. 
Die Tropen sind eine geographisch exakt bestimmbare Zone. Sie wa-
ren und sind zugleich ein kulturelles Konstrukt. Zwischen der tropi-
schen Natur und den Kulturen dieser Region und ihrer Wahrneh-
mung lagen immer Vorstellungen aus Literatur und bildenden 
Künsten, die bis heute unser Bild vom Wesen der Tropen prägen 
und in der Ausstellung mit reflektiert werden. 
Den drei Kuratoren, Alfons Hug, Viola König und Peter Junge, geht 
es dabei um eine Reästhetisierung der Tropen, die jenseits von politi-
schen und ökonomischen Diskursen nun den Fokus auf die künstle-
rische Komplexität und das kulturelle Gewicht der tropischen Länder 
lenkt. 

 




